
Uni Report:  Haben sich Erst-
semester mit einem Studium 
an der Goethe-Universität für 
die richtige Uni entschieden ?

Prof. Rang:  Urbanität und Stadt-
kultur sind ganz wesentliche Merk-
male unserer Zeit und Gesellschaft.
Daher sind eine solche Stadt und eine
solche Universität der richtige Ort, um
am Puls der Zeit zu sein. Die Goethe-
Universität ist sehr vielfältig; ein brei-
tes Fächerspektrums macht es leich-
ter und auch ein Vorteil, um über die
Grenzen von Fachgebieten hinaus-
schauen zu können. Ich bin froh, an
einer solchen Universität zu lehren.

Wenn sie die Goethe-Universität
in einem Satz beschreiben sollten,
wie würde er lauten?
Ich denke, die Goethe-Universität

ist eine Großstadtuniversität, die sich
auf den Weg macht, international ei-
ne bedeutendere Rolle zu spielen.
Was da noch fehlt? Als ich 1996 nach
Frankfurt kam, fand ich die Stadt 
auf sympathische Weise erstaunlich
›provinziell‹, dabei aber lebendig, in-
teressant und weltoffen. Die Univer-
sität passte irgendwie noch nicht so
recht dazu. In den vergangenen fünf
Jahren sind wir da ein ganzes Stück
vorangekommen, aber es bleibt noch
genug zu tun, um die gesteckten Zie-
le zu ereichen.

Bei Hochschulrankings schnitt
die Goethe-Universität nicht im-
mer gut ab. Wie bewerten Sie
Qualitätsvergleiche von Hoch-
schulen?

Studieren – so sagen viele, sei die schönste Zeit des Lebens: lange aus-
schlafen, abends durch die Kneipen ziehen und dazwischen ein biss-
chen studieren. Was aber erwarten Professoren von ihren Studenten
und was heißt eigentlich: studieren? In einem Interview erklärt die 
Vize-Präsidentin der Goethe-Universität, Prof. Brita Rang, ihre Vorstel-
lungen, weiht in ihre Erfahrungen ein und verrät, wo sie sich auf dem
Campus am liebsten aufhält. 

Die Goethe-Universität ist mit 37.000 Studierenden und 16 Fachberei-
chen die größte Universität Hessens. Hier auf dem Großstadt-Campus
und den vielen unterschiedlichen Instituten ist es sehr schwer, sich 
anfangs zurecht zu finden. Claudia Butter beschreibt, wie es ihr vor 
einem Semester ergangen ist, als sie begann, Germanistik zu studieren.
Ihr Fazit: Probieren geht über studieren und: aller Anfang ist schwer. 
Im rahmen des WellCome-Projekts des Allgemeinen Studentenaus-
schusses werden ausländische Studenten betreut. Fast 60 Frankfurter
Studierende haben sich schon gemeldet, um als Paten den Einstieg in
das Studium und das Alltagsleben zu erleichtern.

Neben Buchtipps für Studienanfänger bietet dieser Uni-Report Spezial
ein A-Z des Studiums, damit die Erstsemester keinen Schock bekom-
men, wenn es an den Handapparat geht oder Geldnot droht: Stich-
worte des Uni-Alltags mit Adressen und Telefonnummern weisen den
Weg. Eine Luftaufnahme mit Lageplan macht die Orientierung auf 
dem Großstadt-Campus Bockenheim einfacherer. 

Der Uni-Report wünscht allen Studienanfängern und -anfängerinnen
viel Spaß in Frankfurt und ein erfolgreiches Studium.

(cb) 

Es ist ein Raum, der ganz viele
neue, weitere Welten eröffnet. Uni-
versität ist ein lernendes System. Ein
Ort, an dem man nicht nur in einer

Disziplin oder einem Sachgebiet sehr
intensiv und sorgfältig ausgebildet
wird, sondern auch in die Lage ver-
setzt werden sollte, über den Rand
der Universität hinauszuschauen.
Um nach dem Studium selbständig
mit dem erworbenen Wissen und der
Erweiterung von Wissen umgehen
zu können. 

Was bedeutet, was heißt das 
eigentlich: Studieren?

Naja, Studieren ist ein sehr inten-
sives Umgehen mit einem bestimm-
ten Problembereich und dem da-
zugehörigen Wissen, das zu einem

bestimmten Zeit-
punkt in einer Ge-
sellschaft vorhan-
den ist. Dann scheint
mir wichtig, im
Laufe eines Studi-
ums im Umgang
mit Wissenschaft
ein bestimmtes Maß
an Offenheit und
Lernfähigkeit zu
entwickeln. Denn
es gibt keine abso-
lute, richtige, son-
dern immer un-
terschiedliche Po-
sitionen. Deshalb
ist Wissenschaft
nicht nur einfach
die Frage: Wie
macht man das?
Sondern: Wie
geht man mit et-
was um, das sich
verändert? 

Welche Tipps würden Sie Studie-
renden zur Organisation eines
Studiums geben? Wie oft soll man
an die Uni kommen, wie lange
soll man lernen? Und: Was erwar-
ten Sie von Studierenden? 
Ich denke, dass zur Wissenschaft

schon eine bestimmte Intensität
gehört. Ohne die kommt man nicht
aus, das ist für mich das A und O.
Und wer eigentlich nur mal so und
irgendwann hingeht, der sollte es

sich überlegen, ob er sich auf ein Stu-
dium und die Universität einlassen
will. Manche Leute arbeiten in drei
Stunden so intensiv wie andere in
zehn Stunden, das kann und soll
man nicht verallgemeinern. Wichtig
ist, was hängen bleibt. Wissenschaft
braucht aber auch Kommunikation,
denn Wissenserkenntnis- sind auch
Kommunikationsprozesse. Wissen-
schaftliche Gespräche kann man aber
nicht mal eben abends in der Kneipe
führen, dazu braucht es Ruhe und
Zeit, eben eine gewisse Intensität.

Stichwort wissenschaftliches 
Arbeiten. Manche Studierenden
haben es schon ein wenig in der
Schule gelernt, aber eigentlich
muss man sich erst rantasten.
Welche Tipps haben Sie, wenn es
darum geht, Literatur zu suchen
und Hausarbeiten zu schreiben?
Also zunächst einmal: Lesen, lesen

und noch mal lesen. Und sich dann
schnell an konkrete Aufgaben wa-
gen, denn das Meiste lernt man
durchs Tun. Man sollte also keine
Angst davor haben, etwas zu tun,
sondern sich ziemlich rasch versu-
chen. Also mit der Hausarbeit nicht
erst bis zum zweiten oder dritten Se-
mester warten, sondern sie gleich im
ersten angehen. Vielleicht macht
man etwas falsch, aber es gibt ja auch
Beratung und Unterstützung. Also,
in Sprechstunden gehen, ältere Stu-
dierende ansprechen, vielleicht auch
mit älteren zusammen mal ein Refe-
rat machen. 
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Willkommen 
auf dem Campus

Feste Feiern gehört auch zum Studieren!

AStA-Sommerfest 2001

»Sicherlich braucht man Durchhaltevermögen und ein bisschen
Widerstandskraft«
Was bedeutet eigentlich Studieren? Ein Interview mit Vizepräsidentin Prof. Brita Rang

UniReportaktuell

Große Universitäten schneiden im-
mer eher schlecht ab, während die
kleinen Universitäten relativ weit
oben platziert sind. Wie man den Ab-
stand verringern
kann, darüber muss
man sicher nach-
denken, und das
tun wir auch sehr
intensiv. Dass wir
aufgrund unserer
Größe mit ande-
ren Problemen als
kleinere Hoch-
schulen konfron-
tiert sind, liegt auf
der Hand.

Grundsätzlich ist
Evaluation natür-
lich sehr wichtig.
Normalerweise
sind wir Wissen-
schaftler ja im
Analysieren von
dem, was außer-
halb der Hoch-
schule passiert,
ganz groß. Beim
Analysieren der ei-
genen Institutio-
nen macht sich schon eher mal Rat-
losigkeit breit. Situationen und Ver-
hältnisse transparenter zu machen
oder Nachdenken über die Rückmel-
dungen von Studierenden muss des-
halb noch viel alltäglicher werden.

Die Erstsemester haben Schule
oder eine Berufsausbildung 
beendet und starten nun in 
den ›Kosmos Universität‹. Wie
würden Sie ihn definieren?

Semesterstart
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»Es gibt in der Wissenschaft kein oben und unten, sondern nur die
Komplexität des Problems«



A
Akademische Auslandsstelle 

In der Akademischen Auslandsstelle
können sich einerseits ausländische
Studierende über einen Fachrichtungs-
wechsel informieren oder sich bei 
Fragen zur Aufenthaltserlaubnis infor-
mieren lassen. Zum anderen werden
hier Studierende beraten, die sich für
ein Auslandsstudium interessieren. 
Neue Mensa (Bockenheim), Sozialzentrum,
5. Stock. 
Sozialberatung für ausländische 
Studierende: Tel. 798-22306 /-28401, 
Zimmer 525/526; 
Auslandsstudium: Tel. 798-28402, 
Zimmer 523/524

Akademisches Viertel
Auch wenn es sich lohnt, früher zu
kommen, um mit den  Kommilitonen
noch einen Kaffee zu trinken und sich
nebenbei einen Sitzplatz im Hörsaal
freizuhalten: Wenn im Vorlesungsver-
zeichnis steht, die Veranstaltung be-
ginnt um 11 Uhr c.t., wird der Dozent
frühestens um 11.15 Uhr am Pult ste-
hen – eben eine akademische Viertel-
stunde später. Falls nach einer Uhrzeit
s.t. vermerkt ist, empfiehlt es sich 
dagegen, pünktlich ohne die Viertel-
stunde Verspätung zu erscheinen, denn
es bedeutet sine tempore – ohne Zeit.

Amt für Ausbildungsförderung
Hier werden Fragen rund um das
BAföG geklärt. Schon frühzeitig kann
und sollte man sich hier beraten lassen,
um eine Chance auf staatliche Unter-
stützung zu bekommen. Eine Entschei-
dung kann sich einige Monate hinzie-
hen. 
Neue Mensa, 3. und 4. Stock, 
Tel. 798-23010

Arztpraxis 
Das Studentenwerk unterhält eine
Arztpraxis.
Neue Mensa, 3. Stock, Zimmer 306,
Tel. 798-23022

AStA
Der Allgemeine Studentenausschuss
repräsentiert die Studentenschaft und
setzt sich für ihre Belange ein. Der AStA
wird vom Studentenparlament gewählt
und agiert als selbstverwaltetes Studen-
tengremium. Er unterhält eine BAföG-,
Rechts- und Sozialberatung und ver-
schiedene Referate, etwa für Ausländer,
Frauen, Schwule, Lesben; er bietet
auch eine preiswerte Autovermietung
an.
Studentenhaus, Jügelstraße 1, EG, 
Tel. 798-23180

Auslandsstudium
Über Studienmöglichkeiten an auslän-
dischen Universitäten, Stipendien und
andere Finanzierungsmöglichkeiten 
informiert die akademische Auslands-
stelle. Lohnend ist die Nachfrage nach
den Partner-Universitäten, denn es 
gibt spezielle Programme, um billig 
und ohne Studiengebühren in Burkina
Faso, Jerusalem oder Prag ein Jahr zu
verbringen. 
Informationen: Studentenwerk, Akademi-
sche Auslandsstelle

Autovermietung
Preiswert einen Kleinbus samt Umzugs-
kartons zu mieten – das ist am besten
über das Kfz-Referat des AStA möglich.
Von Samstag bis Montag kostet das zwi-
schen 170 und 210 Mark, dazu kom-
men ca. 0,40 Mark pro gefahrenen Ki-
lometer. Führerschein nicht vergessen!
Neue Mensa, neben dem Eingang, 
Tel. 798-23048

B
BAföG

Das Bundesausbildungsförderungsge-
setz regelt, ob Studierende eine staatli-
che Förderung erhalten. Dabei kommt
es vor allem auf das Einkommen der 
Eltern an. Wichtig ist auch, ob man
noch zu Hause wohnt oder nicht. Der
BAföG-Höchstsatz liegt derzeit bei
1.140 Mark. Alles Weitere beim Amt
für Ausbildungsförderung.

Banken 
Für Studierende bieten die Banken und
Sparkassen bessere Konditionen an: so
wird auf die Kontogebühren verzichtet
und ein Girokonto bringt sogar Zinsen.
Ein Vergleich lohnt sich!

Behinderte
Welches ist der beste Weg vom Hörsaal,
zur Mensa und wie kommt man mit 
einem Rollstuhl zum IG Hochhaus? 
Hilfestellungen, Beratungsmöglichkei-
ten und Tipps für Behinderte sind im
Studienführer für Behinderte aufge-
führt, der bei der Behindertenbeauf-
tragen der Universität erhältlich ist:
Dorothee Müller, Neue Mensa, EG., 
Zimmer 3, Tel. 798-25053

Bibliotheken 
Neben den Fachbereichsbibliotheken
lohnt sich die Literaturrecherche in der
Stadt- und Universitätsbibliothek (UB)
und der Deutschen Bibliothek (DB).

A-Z des Studiums: Hier steht, was geht!
Ein Tipp: Die Kataloge beider Institutio-
nen sind über das Internet zugänglich.
Auch eine Bestellung kann darüber ab-
gewickelt werden. 
UB: Bockenheimer Warte, Tel. 132-39205 ,
www.stub.uni-frankfurt.de; DB: Adickes-
allee 1, Tel.1525-0 , www.ddb.de 

C
Campus

Grundsätzlich ist das gesamte Univer-
sitätsgelände der Campus. In der Um-
gangssprache versteht man darunter
aber die Wiese, die Bänke um die Ge-
bäude herum, auf denen man die freie
Zeit verbringt oder sich auf das nächste
Seminar vorbereitet. Die Goethe-Uni-
versität hat nicht nur einen Campus,
sondern vier: Bockenheim, Westend

(IG Hochhaus; Kultur- und Sprachwis-
senschaften), Riedberg (Biozentrum)
und Niederrad (Uniklinikum; Medizin). 

D
Dekanat

Jeder Fachbereich hat einen Dekan
oder eine Dekanin, der /die ihn inner-
halb der Hochschule vertritt. Die 
Dekane werden vom Fachbereichsrat
für mindestens zwei Jahre gewählt. 
Vgl. auch Studiendekan.

E
Evaluation

Nicht nur Studierende stehen unter 
Erfolgsdruck, auch die Arbeit von 
Professorinnen und Professoren wird
beurteilt, denn hier ist die Meinung 
der Studierenden gefragt. Anhand von
Fragebögen, die im Hörsaal verteilt
werden – stellt die Fachschaft die Lehre
auf die Probe. 

F
Fachbereiche

Früher waren es die Fakultäten, aber
seit die 68er den Muff unter  den Tala-
ren hinweggefegt hatten und eine Neu-

organisation der Universitäten erreich-
ten, spricht man von Fachbereichen.
Die Goethe-Universität hat derzeit 16
Fachbereiche. Dabei wird nicht streng
nach Fächern getrennt: Philosophen
und Historiker bilden zusammen den
FB 8; Sportwissenschaftler und Psycho-
logen den FB 5. 

Fachbereichsrat
Vom Professor über die wissenschaft-
lichen Hilfskräfte bis hin zu den Stu-
dierenden sind alle in diesem demokra-
tisch gewählten Gremium vertreten,
das Entscheidungen zu Lehr-, Studien-
und Forschungsangelegenheiten trifft.
Den Vorsitz hat der Dekan. 

Fachschaft
In der Fachschaft schließen sich Studie-
rende eines Fachbereichs zusammen,

um ihre Belange besser gegenüber den 
ProfessorInnen und dem Fachbereichs-
rat zu vertreten. Sie organisieren Ver-
anstaltungen und Parties. Siehe Aus-
hänge in den Fachbereichen.

Fachwechsel
Wer erst einmal Schauen möchte, 
welches das richtige Fach ist oder wer
nach den ersten Vorlesungen feststellt:
hier bin ich falsch, muss nicht gleich 
die Universität verlassen. Ein Fach-
oder Studienwechsel ist möglich! Bei
der Rückmeldung zum nächsten Seme-
ster müssen einfach die entsprechen-
den Kästchen angekreuzt werden – 
Informationen gibt das Studenten-
sekretariat.

Flugtickets
Für Reisen in die weite Welt gibt es 
für 18 Mark beim AStA einen interna-
tionalen Studierendenausweis. Viele
Fluggesellschaften räumen daraufhin
einen ordentlichen Rabatt ein, auch 
die Museums- und Konzertkarten in
den bereisten Ländern werden redu-
ziert. Informationen in Reisebüros – 
etwa DER, Tel. 97919050, Sozialzen-
trum, EG – und beim AStA.

Frauenbeauftragte
Zwar haben Frauen bei den Studieren-
de die Mehrheit, je höher jedoch die
akademischen Weihen, desto lichter
werden die weiblichen Reihen. Wenn

es um die Arbeitsbedingungen von
Frauen oder die Erhöhung des Frau-
enanteils im wissenschaftlichen Bereich
geht, ist die Frauenbeauftragte der Uni
zuständig. Seit 1994 kontrolliert sie den
Frauenförderplan und unterstützt die
Frauenvertretungen der einzelnen
Fachbereiche. Also doch: Ladies first!
Dagmar Neubauer, Juridicum (Campus
Bockenheim), 3. Stock, Zimmer 364, 
Tel.: 798 – 28100; d.neubauer@em.uni-
frankfurt.de; www.uni-frankfurt.de/frauen 

H
Handapparat

Keine Sorge, die Hand bleibt dran. Mit
Handapparat bezeichnet man ein Regal
oder einen Schrank in der Fachbe-
reichsbibliothek, in das /den der Pro-
fessor Bücher hineingestellt hat, die er

für sein Seminar oder für die Vorlesung
empfiehlt.

Hausarbeiten
Ja, ordentlich sei der Mensch, aber 
Geschirr spülen oder Staubwischen ist
hier nicht gemeint. Hausarbeiten sind
meist ausgearbeitete Referate, die mit
Fußnoten und einem Literaturver-
zeichnis versehen Voraussetzung für
den Erwerb eines Scheins sind. 

I
Internationaler Studierendenausweis

Gegen 18 Mark, ein Lichtbild, die Vorla-
ge des Studierendenausweises und des
Personalausweis stellt der AStA einen
internationalen Studierendenausweis
aus; er zahlt sich besonders bei Flug-
tickets aus.

Internetadressen
Unendliche Weiten von Wissen, Spaß
und Spannung kennzeichnen das 
Internet. Informationen und Links 
sind auf der Homepage der Goethe-
Uni www.uni-frankfurt.de zu finden.
Aber auch auf: www.hausarbeiten.de,
www.brockhaus.de oder www.wissen.de
erübrigt sich manchmal der Gang zur

Bibliothek. Unter www.berufswahl.de
finden sich Tipps und Tricks zum Stu-
dienanfang. 
Internetanschluss ist über die Uni ist mög-
lich, Einwahl erfolgt über das Frankfurter
Festnetz. Informationen gibt das Hochschul-
rechenzentrum, Juridicum (Bockenheim), 
1. Stock, Zimmer 152, Tel. 798-28108 oder
über www.rz.uni-frankfurt.de .

J
Jobvermittlung 

siehe Studentischer Schnelldienst.
Auch das Arbeitsamt vermittelt  Neben-
jobs an Studierende. 

K
Kirche

An der Goethe-Universität gibt es ver-
schiedene religiöse Gruppen, die neben
Gottesdiensten auch vielfältige Veran-
staltungen anbieten. 
So die Katholische Hochschulgemeinde,
Beethovenstr. 28, Tel. 7880870; Evangeli-
sche Studentengemeinde, Lessingstr. 1, 
Tel. 729161.

Krankenversicherung
Alle Studierenden sind bis zum 25. Le-
bensjahr automatisch bei den Eltern
mitversichert, bei Männern wird dies
um die Zeit des Wehr- bzw. Ersatzdien-
stes verlängert. Danach liegen die 
monatlichen Beiträge ungefähr bei 
90 bis 115 Mark. Wer älter als 30 Jahre
ist, muss mit einem höheren Tarif 
rechnen, aber ein Telefonat mit der
Krankenkasse lohnt sich!

M
Mensa

Von ›fleischlos bis deftig‹ oder ›fleischig
und pommfritig‹ gibt es alles in den 14
Mensen und Caféterien der Goethe-
Universität. Von zirka 11.30 bis 15 Uhr
sind die normalen Mensen geöffnet;
Cafés bis 17 Uhr. Jährlich werden in
den Mensen rund 1,5 Millionen Essen
produziert und verkauft. Ein studen-
tisches Essen mit Salat und Nachtisch
kostet zwischen 3,50 und 5,50 Mark.
Besonders zu empfehlen sind die Lachs-
bagels für 3,50 Mark in der Cafeteria
auf dem Campus Bockenheim zusam-
men mit einem echt italienischen Café
Macchiato (2 Mark). Wer kann dazu
schon Nein sagen?

Mitfahrzentrale
Wen es am Wochenende wieder nach
Hause zieht oder wer seine Freunde
deutschland- oder europaweit besu-
chen möchte, dem seien die Frank-
furter Mitfahrzentralen empfohlen.
Heute angefragt und schon morgen für
wenig Geld on the road again.
Tel. 231028, 236127, 23644415

N
N.N. 

Nomen nescio, wie der Lateiner sagt: 
Ist hinter einer Veranstaltung im Vor-
lesungsverzeichnis dieses Kürzel ver-
merkt, ist der Name der Referentin / des
Referenten noch nicht bekannt. 

O
Orientierungsveranstaltungen

Diese Veranstaltungen finden in der 
Regel in der Woche vor Vorlesungs-
beginn statt. Organisiert von Studieren-
den, werden die Erstsemester in das
Fachgebiet eingewiesen, Fragen ge-
klärt, Kontakte geknüpft und der 
Weg zur Mensa gezeigt. Ein wichtiger
Anhaltspunkt für Orientierungslose –
wer sie diesmal verpasst hat: gibt es alle
Jahre wieder!

P
Pflichtveranstaltungen

Je nach Vorgabe der Studienordnung
müssen bestimmte Veranstaltungen be-
sucht und belegt werden – auch wenn
man kein Schein machen muss, der am
Ende den Abschluss krönt. 

Prüfungsamt
Sind alle Scheine für die Prüfungsan-
meldung vorhanden? Welche Anmel-
defristen gibt es? Für diese Fragen sind
die Prüfungsämter zuständig. Fast jeder
Studiengang hat ein eigenes Prüfungs-
amt, daher auf die Aushänge in den
Fachbereichen achten. 

Psychotherapeutische Beratung
Wer sagt, studieren sei leicht? Bei zu-
nehmendem Leistungsdruck oder Be-
ziehungsstress ist die psychotherapeuti-
sche Beratungsstelle eine gute Anlauf-
stelle für Studierende. In Gesprächen
werden mögliche Therapieformen erör-
tert und für längerfristige Therapien
Kontakte zu auswärtigen Therapeuten
vermittelt.
Neue Mensa, 5. Stock, Zimmer 506, 
Tel. 798-22964
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Campus Bockenheim
Rechtswissenschaft; Wirtschaftswissenschaften; Gesellschafts- und Erziehungswissenschaften; 
Naturwissenschaften
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Zentrum für Hochschulsport

Juridicum

Wirtschaftswissenschaften

AfE-Turm / Gesellschafts- und Erziehungswissenschaften

Mensa / Sozialzentrum

Hörsaalgebäude

Stadt- und Universitätsbibliothek (StUB)
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R
Rechtsberatung

Was tun, wenn man Rechtsprobleme
hat und nicht in der Lage ist, einen An-
walt zu bezahlen? Die Rechtsanwältin
des Studentenwerks berät kostenlos.
Neue Mensa, 4. Stock, Zimmer 405, 
Tel. 798-23083, Sprechzeiten jeden 1. und 
3. Dienstag im Monat zwischen 13 und
14.30 Uhr.  

Regelstudienzeit
Damit ist der Zeitraum gemeint, inner-
halb dessen das Studium beendet sein
sollte. Wichtig ist sie vor allem für
BAföG-Empfänger, die eine vorge-
schriebene Anzahl von Semestern nicht
überschreiten sollten. Auskunft gibt das
Amt für Ausbildungsförderung.

Rezeptgebühren
Studierende sind normalerweise von
den Rezeptgebühren befreit. Ein einfa-
cher Antrag bei der Krankenkasse
reicht aus!

Rückmeldung
Eine wichtige bürokratische Angele-
genheit, die den normalen Studieren-
den an die 300 Mark kostet. Was früher
mit langem Anstehen im Studenten-
sekretariat verbunden war, wird heute
mit einer einzigen Banküberweisung
erledigt, und die Unterlagen werden
nach Eingang des Geldes bequem nach
Hause geschickt: Semesterticket und
Studienbescheinigungen für Kranken-
kasse und Finanzamt. Ein Teil des Gel-
des kommt dem Studentenwerk zu
Gute.

S
Scheine 

Unter Scheinen versteht man Lei-
stungsnachweise, die in der Regel zu
Semesterende ausgegeben werden. 

Neben der Teilnahme an Seminaren
und Vorlesungen werden Referate und
Hausarbeiten benotet, also bescheinigt.
Vordrucke der Scheine sind in den 
Sekretariaten der Institute erhältlich. 

Semesterferien (Vorlesungsfreie Zeit!)
Für Studierende im Grundstudium ist
dies die schönste Zeit des Jahres und sie
sind tatsächlich zu beneiden: Von Mitte
Februar bis Mitte April und von Mitte
Juli bis zum Oktober können sie ein-
fach auf der faulen Haut liegen, in den
Urlaub fahren oder ein bisschen jobben.
Die älteren Semester verbringen diese
Zeit meist in Bibliotheken und vor dem
Computer, um die angefallenen Haus-
arbeiten zu erledigen, für die während
des Semesters keine Zeit war.

Semesterticket 
Diese Fahrkarte ist unbezahlbar! Sie ist
nicht nur für das Frankfurter U- und 
S-Bahnnetz gültig; man kann mit dem
Interregio sogar von Kassel bis Darm-
stadt und von Wetzlar bis Fulda fahren
– es kostet keinen Pfennig extra. 

Semesterticket Härtefonds
Seit 1996 gibt es für Frankfurter Stu-
dierende das Semesterticket für den 
gesamten  Rhein-Main-Verkehrsver-
bund (RMV). Eine wirkliche Errungen-
schaft, die der Hartnäckigkeit des AStA
zu verdanken ist. Außerdem zahlen 
alle 9,39 Mark in einen ›Härtefonds‹
ein, aus dessen Mitteln die Erstattung
von Semesterticket-Beiträgen finan-
ziert wird, wenn bestimmte Befreiungs-
tatbestände gegeben sind. Die Verwal-
tung des Härtefonds führt das Studen-
tenwerk im Auftrage des AStA durch. 

Semesterwochenstunden
Es dauert seine Zeit, bis der Stunden-
plan für das Semester zusammenge-
stellt ist. Anfangs hört sich alles sehr in-
teressant an, aber bald merkt man, dass
die Vorlesung oder das Seminar doch 
in eine andere Richtung gehen, man

kein Referat-Thema bekommen hat
oder die Zeit vielleicht doch lieber zu
Hause oder in der Bibliothek verbringt.
Semesterwochenstunden, also die 
Anzahl der zu belegenden Veranstal-
tungen, werden von den Fachberei-
chen in der Studienordnung empfoh-
len. Wie auch immer man sein Studium
einteilt, man sollte sich auf keinen Fall
durch solche Vorgaben aus der Ruhe
bringen lassen.

Seminar 
In Seminaren soll intensiv an einem
Themenkomplex gearbeitet  werden.
Durch Referate und Diskussionen lernt
man das wissenschaftliche Arbeiten. Im
Grundstudium werden Grundseminare
angeboten, die größere Themen-
schwerpunkte haben und als Basis für
die danach folgenden Seminare gelten.
Seminare werden im Vorlesungsver-
zeichnis angekündigt. 

Sozialhilfe
Nur in Einzelfällen wird Studierenden
Sozialhilfe gewährt. 

Sport 
Fitness für Studierende – unter diesem
Motto bietet das Zentrum für Hoch-
schulsport alles an, was schweißtrei-
bend ist: Von Fecht- und Bodybuilding-
kursen, bis zu Reitstunden, Segeln, 
Kajakfahren und Ballsportarten. Für 
eine Anmeldegebühr von 10 bis 
35 Mark – je nach Kurs – und 6 Mark
für die Benutzung der Sauna, stehen
die Umkleidekabinen offen. Wichtig:
Gleich zu Semesterbeginn melden,
denn die Kurse sind sehr schnell belegt!
Ginnheimer Landstr. 39, Tel. 798-24516

Sprechstunden
Manche Professoren sind außer zur
Vorlesung nicht oft an der Universität
zu sehen. Grundsätzlich einmal in der
Woche, während der Semesterferien
seltener, haben die ProfessorenInnen
und DozentenInnen Sprechstunde.
Aushänge in den Fachbereichen und
Instituten geben Auskunft darüber. 
Eine eine Voranmeldung ist häufig er-
wünscht!

Stipendien
Siehe Amt für Ausbildungsförderung.

Studentensekretariat
Fragen rund um die Im- und Exma-
trikulation, Adress-  oder Studien-
fachwechsel und den Antrag auf ein
Urlaubssemester beantwortet das Stu-
dentensekretariat.
Neue Mensa, EG. Tel. 798-22290

Studentenwerk
Es unterhält Wohnheime, sorgt für das
Essen in den Mensen und bietet Bera-
tungsmöglichkeiten. Das Studenten-
werk Frankfurt am Main, Anstalt des
öffentlichen Rechts, ist nach dem Hes-
sischen Studentenwerksgesetz für die
wirtschaftliche und gesundheitliche
Förderung von rund 56.000 Studieren-
de der Hochschulen in den Regionen
Frankfurt am Main und Wiesbaden 
zuständig. Zur Zeit werden 210 Mitar-
beiter, davon 140 in den Mensen, be-
schäftigt. 

Studentenwohnheime
siehe Wohnheime 

Studentischer Schnelldienst 
Wem das Geld ausgegangen ist oder
wer einen Nebenjob sucht, wendet sich
an die Jobvermittlung für Studierende
des Frankfurter Studentenwerks. Das
ganze Jahr über gibt es reichlich Ange-
bote, die Auswahl ist groß. Als zusätz-
liche Serviceleistung gibt es vor dem
Büro des Schnelldienstes einen großen
Schaukasten. Hier hängen die täglich
eingehenden Angebote aus. 
Studentenhaus, Jügelstr. 1, EG, Zimmer B8,
Tel. 798-23400.

Studiendekan
Die Studiendekane werden für jeweils
ein Jahr gewählt und sind  für die Pro-
bleme und Fragen der Studierenden 
zuständig. Aushänge der Sprechzeiten
befinden sich in den Fachbereichen.

Studienberatung
Um über die ersten Klippen des Studie-
rens zu kommen oder den Stundenplan 
vernünftig aufzubauen, gibt es ver-
schiedene Beratungsmöglichkeiten.
Allgemeiner ist die Beratung des Stu-
dentenwerks, für speziellere Fragen
bietet sich der Studiendekan des Fach-
bereichs an.

Studienordnung
Über die Anforderungen – Aufbau,
Dauer und Inhalte der Studiengänge –
gibt die Studienordnung Auskunft. Sie
ist bei den Fachbereichen erhältlich.

Studierendenparlament (StuPa)
Das Studierendenparlament wird in 
jedem Januar gewählt. Obwohl die 

Unterlagen direkt nach Hause geschickt
werden, liegt die Wahlbeteiligung 
regelmäßig unter 20 Prozent. Die 22 
gewählten Mitglieder der unterschied-
lichen hochschulpolitischen Gruppen,
teilweise mit Nähe zu den politischen
Parteien, tagen in öffentlichen Sitzun-
gen und beraten über Angelegenheiten
der Studentenschaft. Das StuPa wählt
und kontrolliert den AStA. In Frankfurt
sind die ›Giraffen‹ zur Zeit mit 26 Pro-
zent die stärkste Gruppierung im StuPa. 
Unter www.uni-frankfurt.de stellen
sich die einzelnen Gruppen vorgestellt.

T
Tutorien

Zur Vertiefung von Vorlesungen, aber
auch, um die Erstsemestern mit den
Techniken des wissenschaftlichen 
Arbeitens vertraut zu machen, werden
Tutorien veranstaltet. Geleitet werden
sie von Tutoren, das sind meisten Stu-
dierende oder wissenschaftliche Hilfs-
kräfte (HiWis) der Professorin oder 
des Professoren. Tutorien stehen im
Vorlesungsverzeichnis oder werden in
der Vorlesung bekannt gegeben. 

U
Unfallversicherung

Durch die Immatrikulation und die
Rückmeldung zu jedem Semester sind
alle Studierenden automatisch Unfall-
versichert. Für einen Leistungsan-
spruch ist aber wichtig, dass der Unfall
gemeldet wird. 
Studentenwerk, Neue Mensa (Sozialzen-
trum), Zimmer 320, Tel. 798-23020.

Urlaubssemester
Wer sich vorgenommen hat, ein länge-
res Praktikum zu machen oder für ein
Semester ins Ausland zu gehen, sollte
ein  Urlaubssemester beantragen. Zu-
ständig ist das Studentensekretariat
(Neue Mensa, EG). Auch wenn man
hierbei nicht wirklich von Urlaub re-
den kann, die Zahl der Fachsemester
wird 
in dieser Zeit ausgesetzt – das macht
sich später besser im Lebenslauf!

V
Vollversammlung

Zu politisch brisanten Themen oder
Problemen der Hochschulen  werden
Vollversammlungen einberufen. Sie
finden meistens im größten Hörsaal
(HVI) statt. Bei Abstimmungen, bei-
spielsweise ob gestreikt wird oder nicht,
sind alle Studierenden stimmberechtigt. 

Vorlesungsverzeichnis 
Auf dem Campus oder in Frankfurter
Buchläden ist das Vorlesungsverzeich-
nis erhältlich. Es kostet 6 Mark (im SS
mit Adressteil von Professoren und 
Mitarbeitern 7,50 Mark) und enthält 
alle Veranstaltungen des Semesters wie
Vorlesungen und Seminare.

W
WGs

Aushänge von freien Plätzen in Wohn-
gemeinschaften sind jeweils an den
schwarzen Bretter der Institute oder
über das Studentenwerk (in der Neuen
Mensa) zu erhalten. Es lohnt aber auch
ein Blick in die Frankfurter Stadtmaga-
zine.

Wochenmarkt  
Jeden Donnerstag findet auf dem Platz
zwischen Bockenheimer Warte und der
Uni ein Wochenmarkt statt. Das Ein-
kaufen von frischem  Obst und Gemüse
lohnt sich vor allem ab 18 Uhr, denn
dann werden Tiefpreise angeboten und
Handeln ist angesagt.

Wohnheime
Über das ganze Frankfurter Stadtgebiet
verteilt sind die elf Wohnheime des
Frankfurter Studentenwerks. Eines der
fast 1.500 Zimmer kostet monatlich
zwischen 295 und 435 Mark. Heizko-
sten oder Wassergeld fallen nicht mehr
an. Knapp die Hälfte der Wohnheim-
plätze haben einen Internetanschluss
über die Uni – bei einer Flatrate von
0,00 Mark ein attraktives Angebot! 
Neue Mensa, 3. Stock, Wohnheimverwal-
tung, Tel. 798-230-51/-54; private Zimmer:
Tel. 798-23050.

Z
Zentrale Studienberatung

Den Studierenden steht die zentrale
Studienberatung des Studentenwerks
für Informationen und kurze Beratung
zur Verfügung. Dazu zählen: Zulas-
sungsverfahren, Studienmöglichkeiten,
wie Aufbau- und Anforderungen ver-
schiedener Studien.
Neue Mensa, 5. Stock, Tel. 798-23450.

Zusammenstellung: 
Claudia Becker

Buchtipps

Campus Westend
Kultur- und Sprachwissenschaften

Campus Riedberg
›Biozentrum‹; Naturwissenschaften

Campus Niederrad
Universitätsklinikum; Medizin
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Dieter Herrmann und Angela 
Verse-Herrmann: 
Geld fürs Studium und die 
Doktorarbeit. Wer fördert was? 
Eichborn-Verlag 1999, 
160 Seiten, Preis: 25,90 Mark

Was tun, wenn der Antrag auf
Bafög abgelehnt wird? Welche finan-
ziellen Möglichkeiten bieten private
und öffentlich-rechtliche Stiftungen?
Dieses Buch macht den Kampf im
Dschungel der Stipendien übersicht-
licher. Neben der alphabetischen
Auflistung von Stiftungen und För-
dermöglichkeiten der ungewöhn-
lichsten Arbeit – auch nach Fächern
und Berufen der Eltern – geben die
Autoren praxisbewehrte Tipps für
Bewerbungen, Fristen und Anfra-
gen. Die Investition in das Buch zahlt
sich aus – auch noch für die Doktor-
arbeit.

Heiner Boehncke: 
Vom Referat bis zur Examens-
arbeit
Falken-Verlag 2000, 189 Seiten, 
Preis: 24,50 Mark
Referat, Klausur oder Hausarbeit –

wer studiert, muss sich mit den Tech-
niken des wissenschaftlichen Arbei-
tens auseinandersetzen: Wie aber
schreibt man eine solche Arbeit?
Welche Form der Literaturzitate ist
die richtige? Das Buch gibt eine gute
Einführung in die verschiedenen
Schreibformen mithilfe von Techni-
ken und Tipps des kreativen Schrei-
bens. Also, keine Angst mehr vor ei-
nem leeren Bildschirm! In dem Son-
derkapitel über die elektronische Re-
cherche und das Internet werden Su-
chinstrumente vorgestellt, Links im
World Wide Web unter die Lupe ge-
nommen und Homepages von Archi-
ven vorgestellt. 

Dietrich Schwanitz: 
Der Campus
Heyne 1996, 382 Seiten, 
Preis: 15 Mark 
Wer endlich mal wissen will, das

hinter den geschlossenen Türen der
Professoren vor sich geht und welche
Intrigen in den wissenschaftlichen
Instituten geschmiedet werden, ist
bei dem Campus-Roman genau rich-
tig. Zum Inhalt: Hanno Hackmann ist
Professor für Kultursoziologie an der
Universität Hamburg und gilt als
kompetent und integer. Einzig sein
Verhältnis zu der Studentin Barbara
Clauditz, genannt Babsi, wird ihm
immer mehr zu einer Bedrohung.
Nach einem Schreibtisch-Quickie
sieht sich der Professor einer Anzeige
wegen sexueller Belästigung ausge-
setzt. Ist Babsi tatsächlich vergewal-
tigt worden? Eine Lawine von Nach-
forschungen, Intrigen, falschen Be-
hauptungen und Bestechungen – ei-
ne Hexenjagd auf dem Campus ist
nicht mehr zu stoppen. Eine tragiko-
mische Geschichte mit Enthüllungs-
faktor inneruniversitärer Machen-
schaften, inwieweit dies der Realität
entspricht, bleibt dahingestellt.

Auswahl: Claudia Becker
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Über 100 Frankfurter Studierende
haben sich schon gemeldet, um aus-
ländischen Studierenden als Paten
den Einstieg in das Studium und das
Alltagsleben zu erleichtern. Sie betei-
ligen sich am WellCome-Projekt, das
der AStA gemeinsam mit mehreren
Partnern, darunter der Akademi-
schen Auslandsstelle, zum Winterse-
mester 2001/2002 ins Leben gerufen
hat. Das umfangreiche und zugleich
kostenlose Angebot umfasst viele Be-
reiche: Kennenlernen der Univer-
sität und der Stadt Frankfurt; persön-
liche Betreuung und Hilfe im Alltag;
Kontakte zu anderen Studierenden
der Goethe-Universität; Tandem-
sprachkurse, um die Deutschkenntn-
nisse zu verbessern und das Verfas-
sen wissenschaftlicher Arbeiten zu
erleichtern sowie eine Begrüßungs-
party. 

»Wir haben schon 60 Patenschaf-
ten zwischen Frankfurter Studieren-
den und ausländischen Kommilitio-
nen vermittelt,« berichtet Hugo Pa-

WellCome in Frankfurt, Stranger!
riona, Projekt-Koordinator von Well-
Come. »Zum Semesterbeginn setzen
wir auf die Mund-zu-Mund-Propa-
ganda, damit wir noch weitere Kon-
takte vermitteln und somit ausländi-
schen Studierenden den Studienein-
stieg erleichtern können.« Zum bes-
seren Kennenlernen sind Party-
Abende, Frühstückstreffen und ein
»Internationaler Treffpunkt« ge-
plant. 

Um möglichst vielen ausländischen
Studierenden eine Patenschaft anzu-
bieten, sind alle Frankfurter Studie-
renden aus allen Fachbereichen und
Semestern aufgerufen, sich zu mel-
den. Zur Vorbereitung gibt es eine In-
formationsbroschüre und in der Re-
gel ein Gespräch mit den beiden Pro-
jekt-Koordinatoren Hugo Pariona
und Janina Steinkrüger. (cb)

Projektbüro: Studenthaus, Jügelstr. 1,
1. Stock, Zimmer D 135, 
Tel. 798-25066,
WellComeProjekt@gmx.de

Fußball gehört so selbst-
verständlich ins Uni-
Leben, wie die Ein-
tracht zu Frank-
furt. Daher hat
sich der traditi-
onsreiche Fuß-
ballverein et-
was besonderes
einfallen las-
sen: Für das
Bundesligaspiel
am 5. November
2001, um 20.15
Uhr gegen VFL Bo-
chum spendieren sie
500 Stehplatzkarten für die

Erstsemestler der Wirt-
schaftswissenschaften.

Die Verteilung der
Karten übernimmt

Prof. Bernd Skiera,
Lehrstuhl für Be-
triebswirtschafts-
lehre: »Zwar er-
zielen wir mit
dem Besuch des
Waldstadions
keine wissen-

schaftliche Lei-
stungen, dafür wird

der Kontakt unter den
Studierenden gefördert,«

erklärte Skiera. (UR)

Als ich im Februar das erste Mal
nach Frankfurt an die Uni kam,
um mich bei der Studienberatung
über meine zukünftigen Studien-
fächer zu informieren, war ich
nach kurzer Zeit von drei Dingen
fest überzeugt: Erstens würde
mein Studium schon daran schei-
tern, dass ich auf diesem riesigen
Campus niemals den Hörsaal fin-
den würde, den ich suche. Zwei-
tens würde meine Studienzeit mit
Sicherheit die einsamste Phase
meines Lebens werden, denn an
einer Uni mit ca. 36.000 Studen-
ten konnte man unmöglich jeman-
den näher kennen lernen. Drittens
würde ich garantiert in einem 
Seminar des Teilgebiets ›Massen-
medien‹ (GS8) statt in einem
Grundkurs zu ›Methoden der em-
pirischen Sozialforschung‹ (GM2)
einen Schein machen und deshalb
gar nicht erst zur Prüfung zuge-
lassen werden. 

Ich fühlte mich damals ziemlich
verloren und hatte eigentlich nur
einen Wunsch: Ich wollte nach Hau-
se, um eine Ausbildung zu beginnen.
Schuld daran, dass aus mir doch
noch eine Studentin wurde, war
meine Nachbarin, die bereits das
siebte Semester hinter sich gebracht
hatte. Als ich ihr von meinen Be-
fürchtungen erzählte, erklärte sie 
lachend: »Das ist am Anfang ganz
normal! Aber irgendwann wirst du
anderen den Weg erklären, du wirst
die Studienordnung im Schlaf aufsa-
gen können und du wirst so viele
Leute kennen lernen, dass du dir gar
nicht alle Namen merken kannst.«
Sie war sich absolut sicher, dass ich
schon bald über meine Probleme
schmunzeln würde und ich be-
schloss, es mit dem Studium zumin-
dest zu versuchen.

Den nächsten Schritt meiner Uni-
karriere stellte die Orientierungsver-
anstaltung dar. Dort stellte ich fest,

dass die anderen
Studienanfänger
genauso wenig
Ahnung hatten,
genauso verun-
sichert und ge-
nauso allein wa-
ren wie ich. Alle
bemühten sich,
die anderen ken-
nen zu lernen,
die beliebtesten
Tauschgegen-
stände waren
eindeutig Tele-
fonnummern.
Vermutlich mus-
ste ich also doch
wenigstens nicht
vereinsamen.
Auch die Profes-
soren, die sich
vorstellten, wa-
ren erstaunli-
cherweise keine
zähnefletschen-
den Monster, wie
ich es mir in mei-
ner Panik vorge-
stellt hatte, son-
dern ganz nor-
male Menschen,
die freundlich al-
le wichtigen Din-
ge erklärten und
geduldig sämtli-
che Fragen nach
Dekanaten, Se-
kretariaten,
SWS, Scheinen,
Proseminaren,
Vorlesungen,
Grundkursen,
der Studienord-
nung usw. be-
antworteten. Als
das Semester
endlich begann,
war ich ziemlich stolz, meinen Stun-
denplan zusammengebastelt zu ha-
ben und fing an, dem Studentenle-

ben positive Züge abzugewinnen.
Wenn man davon absieht, dass ich
meinen Stundenplan noch dreimal

umgeändert ha-
be, z.B. weil man-
che Seminare
gar nicht für
Erstsemestler ge-
dacht waren, ich
kilometerlange
Umwege gelau-
fen bin und der
Umzug von Tei-
len der Uni ins
IG Hochhaus ,
welches zu Se-
mesterbeginn
eher einer Bau-
stelle als einer
Universität glich,
für zusätzliches
Chaos sorgte,
dann war meine
erste Woche als
Studentin auch
durchaus ein
voller Erfolg.
Unter anderem
kam es vor, dass
ich um das ge-
samte IG Hoch-
haus herum zum
Nebengebäude
gelaufen bin,
nur um dort fest-
zustellen, dass
sich der einzige
geöffnete Ein-
gang im Quer-
bau Q1 befand,
also dort, wo ich
vor ungefähr
zehn Minuten
schon einmal
vorbeigerannt
war. Von mei-
nem bisherigen
Irrglauben, man
würde in allen
Veranstaltungen
einen Sitzplatz

bekommen und von ausgeteilten
Zetteln auch wirklich ein Exemplar
erhalten, wurde ich schnell geheilt.

Das Wort ›überfüllt‹ wurde zu einem
wichtigen Bestandteil meines Wort-
schatzes. Mit der Zeit gewöhnt man
sich aber an alles, und trotz aller
Schwierigkeiten findet man irgend-
wie immer, was man sucht. Einer
kann immer helfen, entweder ein
Kommilitone, oder ein Professor, je-
mand vom Prüfungsamt, der Fach-
schaft, dem Dekanat, dem Geschäfts-
zimmer oder von der Studienbera-
tung. Man muss sich nur daran ge-
wöhnen, manchmal zehn Leute fra-
gen zu müssen ehe man eine Ant-
wort erhält. Auch das Internet ist ab
und zu hilfreich. Unter http://www.
uni-frankfurt.de  z.B. findet man 
von Vorlesungsverzeichnissen und
Sprechstunden der Studienberatung
bis hin zu Hilfen bei der Wohnungs-
suche und den Speiseplänen der
Mensa alles, was wichtig ist. Über die
Internetseite der Universitätsbiblio-
thek,  http://www.stub.uni-frank-
furt.de, hat man Einsicht in die Kata-
loge und kann bequem auch von zu
Hause aus Bücher bestellen. Mittler-
weile habe ich gelernt, dass man zu
bestimmten Vorlesungen einfach 15
Minuten früher kommt, um einen
Sitzplatz zu ergattern, meine Umwe-
ge sind kleiner geworden, und auch
das freie Studentenleben habe ich
schätzen gelernt. Die Mittagessen in
der Mensa und den Kaffee zwi-
schendurch in der neuen Rotunde
oder im KOZ wollte ich nicht mehr
missen. Auch die Studentenpartys
waren immer ein Erlebnis. Obwohl
ich nicht in Frankfurt wohne und –
um den letzten Zug zu erwischen –
relativ früh gehen musste, habe ich
dort viele Leute kennengelernt. Jetzt,
zu Beginn des zweiten Semesters, ist
alles nur noch halb so schlimm und
manchmal fühle ich mich schon ein
ganz kleines bisschen wie ein alter
Hase. Also, nicht verzweifeln, es wird
besser. 

Claudia Butter

Semesterstart

Welche Eigenschaften schätzen
Sie an Studierenden am meisten?
Ein gewisses Maß an Ernsthaftig-

keit und an Intelligenz – wobei ich
das nicht für etwas Statisches halte,
sondern etwas, was sich entwickeln
kann. Auch Problembewusstheit und
Nachdenklichkeit schätze ich sehr.
Nicht gleich eine Patentlösung parat
zu haben, sondern die Dinge sorgfäl-
tig und unter verschiedenen Aspek-
ten abzuwägen und zu bewerten.

Mit welchen Charakterzügen
kommt man am besten durchs
Studium?
Sicherlich braucht man Durchhal-

tevermögen, und an einer Univer-
sität, wo vieles so ungeregelt ist,
braucht man auch ein bisschen Wi-
derstandskraft. Denn man sollte und
darf sich nicht ganz klein kriegen las-
sen durch die Alltagswidrigkeiten,
mit denen man ganz sicher konfron-
tiert wird. Nun ja, und es schadet 
sicherlich nicht, offen und kommu-
nikativ zu sein, um sich mit anderen
zusammen zu tun, um sich wechsel-
seitig zu unterstützen. So kommt
man gemeinsam schon ein ganzes
Stück weiter.

Das Studentenleben ist nicht 
nur geprägt vom Uni-Alltag, für
viele gehört ein Nebenjob dazu.
Wie sollte man damit umgehen?
Wie viel sollte man jobben, wie
viel lernen? 
Studieren geht für mich natürlich

ganz eindeutig vor. Auch wenn viel-
fach mit einem Job der Lebensunter-
halt unterstützt werden muss, sollte
er nicht das Studium einschränken.
Man muss sich darüber klar sein,
dass man sich in der Regel während
eines Studiums einschränken muss.
Ich habe auch während meines Stu-
diums gearbeitet und weiß, was das
heißt: man verzichtet auf vieles. 

Bereitet ein Hochschulstudium
optimal auf den Beruf vor? 
Oder empfiehlt sich der Erwerb
von Zusatzqualifikationen?
Ein Studium kann natürlich nicht

optimal auf den Beruf vorbereiten,
denn in jeden Studiengang ist eine
ganze Palette von Berufsmöglichkei-
ten eingeschlossen. Man sollte des-
halb sein Studium nicht nur einfach
durchziehen, ohne nach links und
rechts zu schauen. Sicher, Personal-
chefs achten darauf, ob man zügig
studiert oder gut abgeschlossen hat.
Aber mindestens genau so wichtig ist
das, was man nebenher und zusätz-
lich betrieben hat. Und wenn sich da-
bei Studium und ›Nebenbeschäfti-
gungen‹ idealerweise ergänzen, dann
macht das die Qualifikation aus und
signalisiert die Offenheit und Vielsei-
tigkeit, die man heute braucht, um
erfolgreich in einen Beruf zu starten. 

Welche Mensa ziehen sie vor?
Ich gehe nur ab und an in die Men-

sa, weil ich selten Zeit habe, essen zu
gehen. Am schnellsten bin ich auf
dem Campus Bockenheim in der
›Neuen Mensa‹, und dort gehe ich
dann auch hin. Aber ich bin schon
sehr gespannt, auf das Casino auf
dem Campus Westend, das in diesen
Tagen (endlich) öffnet.

Der grüne Campus Westend ist in
der Tat ein Erlebnis, aber ihr Büro
befindet sich im Juridicum auf
dem eher betongrauen Campus
Bockenheim. Wo halten Sie sich
am liebsten auf? 
Nach dem Aufenthaltsort zu fra-

gen, beinhaltet auch die Frage, wel-
che Tätigkeit ich interessant finde.
Ich bin gerne im Hörsaal, weil ich
sehr gerne lehre. Ich bin aber auch
liebend gerne in der Bibliothek, weil
ich ein außerordentlicher Bücher-
narr bin. Im Augenblick aber trifft
man mich – wegen meines vollen
Terminkalenders – dort sehr selten an.

Hand aufs Herz: Was für ein 
Studententyp waren Sie? 
Ein ernsthafter. Ich habe – weil ich

geheiratet habe und weil ich zwei
Kinder bekommen habe und dann
lange sehr krank gewesen bin – das
Studium unterbrochen. Da hieß es,
sehr ernsthaft zu planen. Ich habe
immer gedacht, wie wunderbar wäre
es, die ganze Zeit für das Studium zur
Verfügung zu haben. Aber das war
nun mal nicht so. Und da habe ich
mir immer gesagt, du hast den
Wunsch und ein Ziel, das Studium
abzuschließen, und das schaffst du
auch. Und es ist gelungen.

Welches war ihr schönstes Studie-
nerlebnis?
Ich glaube, das war der Beginn und

zwar hier in Frankfurt: Ich habe
Adorno schon im ersten Semester er-
lebt. Ich habe mit dem größten Inter-
esse Adorno zugehört, denn er sagte:
Es gibt in der Wissenschaft kein oben
und unten, sondern nur die Komple-
xität des Problems. Und wenn man
mit dem Studium beginnt, muss man
aushalten können, dass man vieles
noch nicht versteht, auch wenn es
frustrierend ist. Das war für mich ei-
ne wichtige Erfahrung, die ich gerne
den Studienanfängern mitgeben
möchte. 

Interview: Claudia Becker
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Erfahrungen zum Studienbeginn

Irrungen und Wirrungen

»Das Meiste lernt man durchs Tun«

Alles in Butter bei Claudia! Leichte Orientierungsschwierigkeiten – 
hier der Campus Bockenheim mit Altem Hauptgebäude und AfE-Turm 
im Hintergrund – und Verlassenheitsgefühle in den ersten Tagen …

… geben sich angesichts überfüllter Hörsäle ganz von selbst. Kontakte 
zu KommilitonInnen findet man zwanglos beim Kampf um die letzten
Plätze. Also, nicht verzweifeln, es wird besser!
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Eintracht Frankfurt spendiert Karten
für Wirtschaftswissenschaftler


